
Von Eberhard Elar.
(M i t einer Abbildung,)

harschende Glied im Aufbau des Untergrundes von Graz sind
die aus den Sandgruben der Umgebung allgemein bekannten Schotter
der; M u r , deren Terrassenbau die Formung des Stadtgebietes be-
stimmt, und die mannigfaltigeren Ablagerungen einiger Sntenbäche,
vor allem nus dem Osten, die unter wiederholten Verlegnngen
ihres Laufes das alte Msschüttungswerk der M m zerschnitte,! uud
mich meist wieder mit ihren minderwertigen, aus den tonreichen Voi>
Geigen stammenden Absätzen, verkleistert haben. Die Verbreitung und
der vielfältige Wechsel in dieser mehr oder minder feichten Decke der
N u ß - und Vachablagernngen ist heute bis in zahlreiche Einzelheiten
bekannt/ und mau ist auch schon, lange über den grundsätzlichen Aufbau
des tieferen Untergrundes unterrichtet,

Schloßberg uud Kalvarienberg sind die Zengen für das Durchziehen
der paläozoischen Gesteine der westlichen, und nördlichen Neckenumran-
dnng, die wie ini 'Naiuerfogel auch im Stif t iugtal noch einmal als Inse l
auftauchen., bevor sie uuter den tertiäreu Tonen und Schottern des
östlichen Hügellandes verschwinden. M i t Ausnahme eines seichten
Spornes, den der Schlohbergdolomit unter das Murbett entsendet, und
der 'Keinen, durch ihre Ntrudellöcher bekannteu Strand terrasse der Kal-
varieuberggrüuschieser scheinen die Gesteine dieser Inseln ruudum recht
steil in die Tiefe zn tauchen, denn sie sind auch von den. tieferen
Ausschlüssen sonst nirgends mehr erreicht worden,

'Dagegen ist es ebenfalls schon, lauge bekauut, daß! die Tyngestems-
salge, die sich aus den tieferen hängen von. Rosenberg und Nuckerlberg
unter die Anschüttungen der östlichen Stadtteile fortsetzt/ auch weiter-
h in uuter >dem mittlereu und westlichen Stadtboden, anhÄt und verhüllt-
nismäßig seicht den Untergrund der Murschotter bildet^ Diese Ton-
gesteine macheu ihren Gnf luH iu den oberflächennahen, häufig aufge-
schlossenen Vereich hinein dadurch geltend, dah in erster Linie sie als
wasserundurchlässige Sohle durch ihr Relief die Verschiedenheiten des
Wrundwnsscrstandes in den Schottern verschiedener Stadtgebiete be-
dingen.. 'Dadurch gewinnt dieses Relief einiges Interesse, nud die für

die Boden ausnähme der letzten, Jahre gemachte Znsammenstettung der
»

! Ä . TDrnc,U!s!, Entstehung und Neschaffenhei! Ües Grazev 6W5!bo5enö^ Fcslbuch
der Slndt Ol'nz Zur 8U!!-Zllhr.Feier, W28.

„ Der Vcnl^rnnß der Slad! Gvnz,- „Tllc>e8pc!sl", y. Iünner 1930.
.VüdenknNe von Grnz 2-5MU^ Mnnulkripl im Sladthnucnnt.

' 2.Uetevs, diese Mi t l , I8?ü. Iuhvesbevich«,
' N. H i lber , NnS TerNnl^ebie! nin Gruz, Köflnch und Gwisöorfi Jahrbuch ber l . k.
l . Neichsanstalt 189?,
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bekannten und einiger noch unveröffentlichte!,' Daten gibt anch die Mög-
lichkeit, seine Darstellung in groben Zügen Zu versuchen,

Über das T e r i i ä , r selbst genügt eine turze Bemerkung; es ist zum
grüßten Teil für P o u t i t u m M halten/ nur im Nordbereich ist dl?
Einordnung unsicher. M o h r" neigt für den tieferen Untergrund der
Kalvarienbrücke zur Annahme s a r m a t i s c h e n Alters, nnd es ist Hu ch
neuerdings neben dem Ergebnis einer alten Vohrnng in Ouerandritz,^
durch den Nachweis farmatischen Alters des tonig^sandigen Tertiärs
im inneren Pailgraben^ (nördlich der Kanzel) bezengt, da« diese
'Schichten gegen Nord in höhere Lagen aufsteigen; hier sind es Höhen,
die bie des lSarmats im Necken von Thal erreichen- Das Aufsteigen des
Miozäns nach Nord, sei es nun stetig oder in Staffeln, was noch nicht
zu belegen ist, mag wohl mit der Höherschalwng des Beckenrandes, des
eigentlichen Gebietes der „Taltreppe", im Zusammenhang stehen.

Die wichtigsten weiter unten verwendeten Daten über Höhen des
Tonnntergrundes sind m der Tabelle mit der in der Kartenskizze (Tafel)
verwendeten Zählung znsammengestellt: zu den einzelnen vorerst noch
einige Erläuterungen:
> Nr, 1—4 sind von M o h r ausführlich beschrieben uud gewertet,

Die Bohrungen Nr, 5—IU, deren Ergebnisse nns in dankenswerter
Weise von Herrn Direktor Dr. I n g , S t e i n e r zngcmglich gemacht
worden sind, vermitteln ein genaues Prof i l zwischen den. vorerwähnten
junb den schon von 5 i l b e r bekanntgemachten Bohrungen in der Nähe
des alten Wasserwerkes, Die Lage konnte für die wichtigsten Sonden
noch ans den Nohrtagcbüchcrn in bezng uns die „Wiefenbrunncn"
(am Kai nördlich des alten Wasserwerkes) mit hinreichender Genauig-
keit festgelegt werden.

>, Nr. 5 unserer Zählung (5 der BohrtagebÜcher) liegt in der unmittel-
baren Nähe des alten Wasserwerkes nnd stimmt mit den alten Angaben
gnt überein.- Nr, 6 (6 d, V>, „rechts vnm Fichb allplatz,") liegt beim
Wiesenbrnnnen I, also nngefahr 210 Meter ober der Einmündung der
verlängerten Äangegafse i n den Schwimmschnllau Nr, 7 unserer Zäh-
lung (Nr, 11 d. N, „neben dem Mühlgana") wnrde etwa i n der Mi t te
der heutigen Tennisplätze des O, A, K', niedergebracht, eine weitere
Nr, 8, ungefähr „M i t t e des Fichballsportplahes" zwischen Wiesen-
brunnen I ^und I I , also etwa WN Meter nördlich der Langegassefort-
schung. Andere Bohrnngen, die aber das Tertiär nicht mehr er-
leicht haben, liegen beim Wiesenbrunueu I I (zirka Wl i Meter), beim
Wiesenbrunnen U I (Ziita 500 Meter) sowie zwischen l l l nnd I V (zirka
550 Meter ober der erwähnten. Einmünouug) nnd schließlich wieder Zwei
liefere Bohrungen (Nr. 9 nnd w) beim Wiesenbrunnen I V (zirka

Meter), Dieser Wieseichmnncn I V ist nur mchr etwa 320 Meter

l'. I l i r Kenntnis des Ter!inrsi,n!.lnlevgr>in0e don Grnz,- Verbands, b,
s

- H. Mul i i ' , Äic NlN!nriinol'!i!c>,slichlnig für oii.' neue KlllÄarienbviiclc in Graz:
rb. o, Ncolog. NundesansttN! 1927.
Hilbev !, ü,
llnoeroffrulllchtc Neobachttinc, t>. Vevf.
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von den Aufschlüssen bei der Kaluarienbrücke entfernt, so dak sich ein
recht vollständiges Prusil längs der Mur ergibt.

Tie Nobrprofilc sind etwas gekürzt folgende:

5. Nobrung Nr, 5, Grazer Wasserwerk: Out?
Kote um 352 0, — 0,20 Nunms

0,2!N— 1/10 saudiger Letten
1,40-- 5 M Murschotter
5,00— 5,65 sandiger Letten
5,65— 7.60 Murschotter
7.60— 8.37 feiner Sand

ca, Kote 343,63 8,37—10,40 gelb« Lehm
10,40—10,60 gelber Tegel

L. Bohrung Nr. 6, „rechts vom Fuhballsp^plah". wahrscheln^
lich bei Wiesenbrunnen I.

Kote ca, 351,90 0, — 0,20 Humus
0,20— 1.44 „sandiger Letten"
1,44— 6,34 Murschotter
6,34 - 7,50 sandiger Letten und Sand
7,50— 9,10 „Letten"

ca. Kote 342,80 9,10- - 9,70 gelber Lehm
9,70—14,00 blauer und gelber Tegel

14,00—17,00 weißmauer harter Tegel
( ^ Mergel?)

17,00-18,00 „Kiemgelber fester Tegel"
Î IU. <Tie Bezeichnung „Letten" gilt hier nach den neuen Aufschlüssen

den etwas lehmigen Überschwemmnngssanden der Mur.

7. Bohrung Nr, 11 „neben dem Mühlgang", ca. Mitte der
heutigen Tennisplätze des O, A. K. gelegen.

Kote ca. 352,00 0, — 1,00 blimus
1,00— 3,80 grober Schotter m't Sandlagen,
3,80— 6,00 feinem Sand mit einzelnen Ge--

. rollen
6,00— 8,60 seiner lettiger Tand

ca, Kote 343,40 6.60- 12,70 gelber harter Tegel
1L',70—13,60 ..Schisfersteinplattc"
13.60—16.70 gelbe, araue. schwarze Tegel,

auch sandig
16,70—20,50 gelbe und graue, sandige und

schmierige Tegel
20,50—22,00 hn-rtcr, gelber Tegel, .,hart

, wie Schiffer" ( ^ Schiefer?)

8, Bohrung „Mitte Fußballspartplatz", zwischen Wiesenbrunnen I
und I I ,

Kote ca. 352,00 0, - - 0,15 Humus
0,15— 2 M sandiger Letten
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2,00— 2.94 grober Murschotter
2,94— 8,00 Tand, lettiger Sand, sandiger

Letten
ca. Kote 344,00 6,00— 8,20 gelber Tegel.

9. Bohrung 1 bei Wicsenbrunnen IV,
ca. Knie 351,30 0, — 0,85 Humus und Stcinbelng

0,85— 7,20 feiner Schotter und Sand
ca. Kote 344,10 7 M — 8,20 gelber Lehm

8,2!D—12,95 graue und gelbe Tegel
12,95-14,80 graue, sandige Tegel
14,80—18,60 „schmierige", graue Tegel
18,60—20,20 sandiger, grauer Tegel
20.20—21,40 rotbrauner harter Tegel

(schmierig)
2U,40—23,00 blangilluer sandiger Tegel
L3,0U—23,20 feiner Sand
33,10—23,30 fandiger Tegel

10, Bohrung 2 neben Wiesenbrunnen IV.
ca, Kote 352,90 0, — 0,50 bumus

0,50— 4,15 Murschotter, grob, fein, grob
4,15— 8,40 Mursand, mit einer ucilehmten

Lage
8,4«— 9,50 mittelgrober Schotter mit Lehm

ca, Kote 343,40 9,50— 9,65 weicher, gelber Lehm
Mr. 11 und 12 bringt I i l ü e r 1893.

Eie Einzelergcbnisse der alten „artesischen" Bohrung (13) auf dem
Kolzplcch (Kaisei-Iusef-Platz) sind ebenfalls schon von. H i l b e r mit-
geteilt.

Tus folgende Profil (Angaben Nr. 14 der Tabelle) wurde, da die
Originalzusammenstellung nicht mehr zugänglich war, durch Bearbei-
tung der gut bezettelten Proben, die uns Zerr I ng , K l i m b a c h e r
freundlichst Zur Verfügung gestellt hatte, nenhergestellt; es ist ebenfalls
gekürzt wiedergegeben: <

Bohrung im vorderen Hofraum der Nrauerei P u n t i g a m , abge-
teuft im Brunnenschacht, Tiefenangaben bezogen ans die Hofbrunnen-
platte, P, 318, 45 Meter. -

15,00 — Brunnenschacht
22,07 7,07 grauer, mergeliger Feinsand
23,00 0,93 brauner und graner sandig-glimmeriger Ton, fast kalksrci
W,50— 0,50 glimmerig-sandiaer, kalkreicher Ton, kleine Lignitbröckchen
i'̂ 0,60 7,10 grauer, sandiger Ton, geringer Kalkgchalt
40.20 9,60 graner, fetter Mergel, hoher Kalkgehalt
63,70 22,50 Wechsel wu sandigen u. fetten Mergetu, Mattasitknötchen
62,8U 0,10 feinsandig-glimmerig^r Ton. Äimouitlnötchen
65,92 3,12 tonig-mergclige Feinsande, kaltarm
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Die ganze durchstoßene Serie ist jedenfalls tertim, organische Neste
zur genaueren Nrstimmuua konnten aus den Proben iedoch nicht ge-
wonnen werden: trotzdem kommt nach der Ansicht des Verfassers auf
Grund der Lage nur jüngeres Sarmat oder Pontiknm in Betracht.

Auch die Kenntnis der nächsten vier Bohrungen verdanken wir Herrn
I>ng, K ü m b a c h e r ; sie liegen bereits außerhalb der Stadtgrenze
und find im Jahre !,915 im Auftrage der Marktgemeinde Eggeuberg
zur Ausklärung der Grundwasserverhälluisse ausgeführt worden, Bohr-
llüch I /l'Nr. 15 unserer Tabelle) liegt bereits nahe dem Fnh,5 der Pla-
butschhänge im Treieck Göstingerstraße- TLrergasse—Mte Poststraße,
südlich des wohl allen geologisch interessierten Orazern wenigstens
von aMen bekannten Wirtshauses „Zur blauen Flasche": Bohr-
loch I I <Mr, 16) wurde abgeteuft im Viereck Georgigasfe""Schloßstraße—
Eggeuberger Allee- Iauzgasse, etwas nordwestlich der Mitte, I I i (Nr, 17)
im Süden, bereits nahe der Wetzelsdorfer Grenze nächst der Kreuzung
Harter Strckß'e-Grottenhofgasse, IV (Nr, 18) an dieser, nngefaihr ,auf
'halben», Wege zur Krottendorfer Straße gegen W>est; hier wurde lediglich
eine knrze Bohrung in einem alten Brunnenschacht abgestoßen.

'Die folgende Wiedergabe ist auch hier etwas gekürzt.

Gesamt-

I. 369,56 0.80 0,80 Lehmdecke
2!S,27 2",,47 Mutfchotter und Land

343.3,9 27.95 U,68 gelber, dolomitischer Tevon-Sandstcin

II, 368,03 1,70 1.70 Lehmdecke
27,06 25,36 Murschotter und Sand

340.97 2,9,06 2,00 Tertiäre Tone

III, 356.83 0.70 0,70 Lehmdecke
7,00 6,30 Murschotier und Tand

13,80 6,80 verkitteter Mmschotter
19,60 5,80 Murschotter
L!i,9U 2,30 Saud und Lehm

3M,W M,36 2F6 Tertiäre Tone

IV. 356.76 19.W 19,26 Vruunenschacht
23,10 3.84 Tertiäre Tone

T « Nohrdaten Nr, 19, Mauerei Reiniughaus, sind wieder bereits
von h i l b e r veröffentlicht worden: wnrden aber auch bei einer
Munnenvertiefung 1929 neuerdings bestätig!,

Bohrung W, Stadtpark, wurde anläUich der Arbeiten Mr die
Schwemmkanalislltion im „SchanZgraben" hinter dem Kaffeehaus abgê
teust und ist schon erwähnt worden.^

Tic folgenden Zahlen stammen von verschiedenen tieferen Grund-
aushebungen, M bei der Kanalisation^, 22 bei der Gründung des

l Nlar, I. c.
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Kaufhauses E, Kra f t / W bei der des Opernhauses" <Stadt-
theater), während im Bereich um die Krenugasse" M ) das nur
seicht unter Anschüttungen liegende Tertiär bei Aufgrabungen allent-
halben freigelegt wird. Bei den. Caissonierungsarbeiten für die drei
Mittleren Murbrücken werden bekanntlich^ außer D o l o m i t des
Schloßberges (unter dem östlichen Widerlager der Keplerbrücke) nur
„ T o n s c h i e f e r " angetroffen, über die keine nähere Beschreibung
vorlag. Nach zwei Stücken, die das Geologische Inst i tu t der Technischen
Hochschule, von der Keplerbrücke bewahrt, handelt es sich hier ieduch
um sehr starr" ausgewalzte, rotviolette, tonige Kalkschiefer, für die
als Vergleichsgestein aus dem benachbarten PaläoziMnn am ehesten
stark geschieferte Typen der roten Oberfilurkalte ( s ^ ) von Thal-
winket in Frage kommen. Von der Tegetlhuffbrücke liegt ein
dunkler Kalkschiefer mit gelben Tmchäuten vor, der als nächstliegen-
dem mit Gesteinen des s -/ verglichen werden Üann, Neider
Stellung im Liegenden der unterdevonischen SchloMergoolomite stützt
diesen Vergleich,

N i , 28 und 29 sind deshalb in die Tabelle aufgenommen worden,
weil bei beiden, der Vifenbahnbrücke" und bei der Bangrundunter-
suchung für das Hochhaus Scheiner am Nismarckpla^ in Tiefen,
wo nach den Nächstliegenden Aufschlüssen ^Tertiär hatte erwartet
werden müssen, uur Murschotter aufgedeckt lourds die Zahlen geben
also die Aöhe, die das Tertiär maximal an diesen Punkten erreichen
könnte, Punt t 30 bezieht sich schließlich auf den Aushub für die
Benzinpumpe in der obersten Parffttaße (192^), wo seichtliegende,
wahrscheinlich tertiäre Tone bloßgelegt wurden, und unter 31 sind
Mittelwerte für die Oberfläche des SchloWergdolomits unter M n r -
schotter von der Gründung des Umspannwerkes MaZ-M i t t e gegeben

Wi r suchen uuu auf Grund von Tabelle und Kartenskizze Ver-
bindung zwischen den einzelnen Punkten.

T i e Auffchlußergelmisse an den Punkten 1—13 tun nnt größter
Deutlichkeit dar, daß! hier das Tertiär sich längs dem Mnrbett mit
einer zwar nicht vollkommen ebenen, aber doch recht gleichmäßigen
Oberfläche etwa parallel dem heutigen Ta lgeMe nach Süd senkt,
?Tie Mächtigkeit der Murschotterdecke, bezogen auf die uatürliche
Flur (unter Vernachlässigung jüngerer Mgrabungen) schwankt zwi-
schen 6—9, meist 7—8 Meter, bezielnmgsweise 3—5 Meter unter dem
Murbett. Diese verlMtnismchig seichte 5!age des Untergrundes kann

V.HUber , Tullrepfte.' Graz 2912, unk Ängnben im Iounneum.
Angehen und Vrobe,, im Ioanneum
Hativesberich! d, La»desm»feu,ns Ioamieum «898.
Hi loev. I. l?. 189),
I . He r i l s ch . «Line neue S!raüi>r»n>hie des VnsuoZoltnms don Ornz,' Nerhnnül

d, «Zeolog, Nundeüunsinlt 192?.
,, ?Ic>chwc!i> 5, Gwfe «-, 1,11 ^nMo,,oilun! k, Ora
,, Nie Glufe e-, bei Vlnnfenwnv!, w. V. Graz, ebenda

. K r a l t e r , Swbwn iwei TVinfwnUer und T^fthusi Graz 18U6.
t ß frbs, MUleilung H, Hoftnl Tovnquist's.
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Übersicht
der wichtigsten Tiefen aufschlösse im weiteren Stadtgebiete.

Nr,

1
2
3
4

5
6
7
8
9

10
11
12

13
14
15
16
17
18
19
20

21

22
23
24

25
26
27
28
29
30
31

Q r t des A u f s c h l u s s e s

Kalvmwnbrncke, B o h r g . 1
., 11

5
» 15

Gchwimmfchultai <M. 8—12)
Bohrg.5

,. 6 (rechts vom FuhballPI,
„ 11 (neben 5. MühsZang)
„ „MiUe d. Fuhballpluße«"
„ 1 bei Nlesenbrunnen
„ 2 IV

3N in 1 oberhalb
320 ni l bes alten Walserwertes

Holzplatz (Kaiser-Iolef.filatz)
Brauere i p u n t i g a m . . . .
Eggenberg, B o h r u n g I . .

,. II . .
„ III . .
„ IV . .

Brauerei Reininghaus. . .
Gtadlftari

E l i s a b e t h s ! r u h e . . . . . .

Illkominiftlatz (Kaufh, E, Kraft)
Opernhaus (Stahlthealei) . .
Herrandgasfe Krenngasse . .

Ferdinands (Keplei-)BrUcfe .
Fmnz-Tarl-(Hciupt-)BrUcw .
AIbiech!.(Teyetthoff-)Biücfe
Eisen bcihnbiücke
Iutominiplntz (Hochl,, Scheine»')
Oeidorfplatz (obere pnifflr.) .
Umspannwerk Graz-Mit le. .

Höhe de«
«Neländeü

352.56
351.50
353.16
352.65

ca. 352.00
^ , 351.90
ca, 352.00
c«. 352.00
ca. 351,30-
02.352.90
«g. 351,80
^.352.20

ca. 857.00
348.25
369,56
368.03
356.83
356.76

52,363.50
367,70

364,9 -
365.1

<-a. 353,0
53,356.5

364,5
362.50

«3.351.0«
55,350,5«
53.350,2°
52.34.4.9°

352,5
364,0
350.8'

Tiefe 2er

25.41
18.35
22.42
22.74

10.60
18.00
22,00
8.20

23.30
9.05

25.00
25.00

91.35
65.92
26.95
29.06
24,3«
23,10

123.00
17,76

müchüaf.

7.50'
5.88'
4.93'
4.99 l

6.97
7,66
7,60
6,00
6.35
9.00
9.00'
9.00'

4.10
15,00"
25.47
25.36
21.20

52.18.50
«, 26.50

? «

3—7 m

2.5
8 m?
—
—

ca. 8.4
02. 11,6
c«, 11.7
cü, 12,8
cn, 9 IN

—
^a. 5.50

Höhe de«
Tel'üiir«

344.26
344.42
344.63
344.26

343,63
342,80
343.40
344.00
344.10
343.40
342.80
343.20

344.40
333.45
343,29^
340.97
334.93
337.50
335.50
356.80

359.0 -
360.3
350.5
346.5?
362.37
361.30
341.1«
338.4"
368.0«
331.67
339,8'
361.7
342.2'

Anmerkungen:
^ MinimnlweNe (Wege» Äbgvabung), Maximalwerte um 8
- An der Nöschuna gelegen.
" Bis 3.35 m unter Wurdet!.
^ Dolumit-Sandstein den Unlerbedon.
' Iliurschotter abgegraben, aller Aushub bis m Tertiär
" Ideale Oberfläche der ?Nederf>ur (ohne Kai-ÄuSschüttuua),
^ Maximalwerte! (nur Murscholter erreicht),
' „Xonschiefel", M . WiLerwsser d. Kehlerbrlicfe Dolomit.

Bei d. Vrürfe Daten ans Grundlage HauhtbrüttnifteaelrnM — 344.Y8Z und Gefälle
d, Klt>lV, (die Nezugsdnten d, nüen Angaben sind nicht ganz eindeutig).

" Nolomit, gegen 5O ansteigend,
"̂ NnlfVrichl etwa ? >n in der
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sich auch im nördlich anschließenden Bereich nicht wesentlich ändern,
denn für ihre Einhaltung bürgt der seichte Felsspvrn, des Kaloarien-
berges, und sie wird weiterhin, dadurch belegt, daß die Brunnen der
Pnmpanlagen des Städtischen Wasserwerkes in Undritz, schon bald
nach 8 »Nieter die wusserstauende Unterlage des Mnrfchotters erreichen.

Nach Süden leitet fast gleiches Gefälle auf den dem SchloWerg
vorgelagerten F e l s socket über (N—27), auf den auch die
Fundamente des Umspannwerkes Graz-Mitte (31) zum Teil aufgesetzt
werden konnten.

Wie weit sich dieser Sockel nach Süd fortsei, ist unbekannt, aus
jeden Fall jedoch bedeutet sein Aufhören einen Gcfällsknich der Unter-
lage in der Linie des heutigen Murbettes, denn' bei der Oisenbahn»
brück (M), wo bis zur angegebenen Tiefe nur Murschotter erreicht
wurde, liegt sie (vielleicht wesentlich) unterhalb und unter der bei
gleichmäßigem Gefäll zu erwartenden Kote.

Um so mehr überrascht (14 der Tabelle) die Lühenzahl von der
Brauerei Puntigam (schon wesentlich südlich des Randes unserer
ENzze), die nicht nur" bei Berücksichtigung des Oefalls, sondern
absolut höher ist: wir haben also Geg en gef a l l e in der Rich-
tung des Mur-bettes,

,Oeheu wir nun von hier nach Wie st en,, so, sehen wir in Ken
'Zahlen 1ö—19 eine sehr r e g e l m ä ß i g e Ausbildung der unter
den Schottern begrabenen Talflanke, bedeutendere Erhebungen in ihr
find nicht zu erwarten, denn sie müßten sonst Wohl den Grund^
wasserstrom beeinflussen, der jedoch hier seit altersher als sehr
gleichförmig bekannt und auch näher untersucht ist. Wie die Mur-
schottermächtigkeiteu zeigen, ist das Gefalle des Untergrundes
im Nord-Sud-Schnitt flacher, normal dazu — auer auf die Tal-
irichtung — steiler 'als das der darüberliegenden Zochterrasseuflur.

Os ist aufgefallen, daG die unterirdischen Felssockel (Punkt 15 m
Gösting, Schloßberg, Kalvarienberg) sich dem betrachteten' Relief
ausgezeichnet einfügen, und es ist daher am Nächstliegenden, sie
auch zeitlich in diese Form einzugliedern i damit schwindet aber
andererseits die Möglichkeit, aus dieseu Suckeln über die Art der
Fortsetzuug (Steilheit) unter das Tertiär, also in eine uoch ältere
Form hinein, etwas auszusagen.

Eine weitere Frage ist die, ob das damalige Flußbett, die
t i e f s te S c h u r s r i n n e der Mur überhaupt, etwa unter dem
heutigen Bett gelegen gewesen sein kann. Wir nehmen dazu einen
Schnitt quer zur Talrichtung, von der Hauptbrücke über die
Brauerei Neininghaus in den südlichen Teil von Oggenb?rg, wo
eine Interpolierung zwischen Punkt 16 und 17 zulässig ist,- die
Vahl von der Brauerei Reininghaus gibt iu diesem Schnitt den
tiefsten bekannten Punkt, die gesuchte Fllchrinne liegt also erstens
westlich des heutigen Nettes. Andererseits ist bekannt, dak das

Sein Vorhandensein wurde von Ntuhl' I, c, besonders hervorgehoben.
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Grundwasser von Gggenbera. bis etwa zum ZauNbahnhof, bedingt
durch den Abfall des tonigen Untergrundes, gleichmäßig absinkt,
während es weiter östlich, in der „Murvorstadt", geringeres Gefälle
haben muß und strenge von den Dpiegelschwankungen der M u r ab-
hämgig ist: wie eine einfache Zeichnung ergibt, kann so die tiefste
Tall inie des Untergrundprofils nur etwa im Bereiche der alten
Murourstadt etwa zwischen Üendplatz und Hauptbahn Hof liegen.
' Nach Nord und Süd vervollständigt, ergibt diese Überlegung die
Annahme einer das Tertiärrelief bedingenden Tiefenlinie, die mit
Nord-N a rd-W est-Erreich en im Westen der M n r durchzieh! und unge-
fäch-r im Bereiche der Nisenbahnbrücke einfach oder als Schlinge vas
heutige Nett berauert. So erklärt sich das GegengeMe gegen die
Brauerei Plintigam und das Gefallsverhaltnis im Westeit einheitlich.

lDie Formung der Schotterkörper des r e c h t e n Stadtteiles ist
unabhängig vom Untergrund, sie sind reine B a n s t u f e n im Sinne
H i l b e r Z , '

^ Anders ös t l i ch des Schloßb^rges: hier liegt der obere Stadt-
boden wieder auf der Zochterrasfe, also in etwa 360—368 Meter.
I n ihm ziehen wir zur Vereinfachung die Vachaablagerungeu, die
früher anscheinend für Tertiär gehalten wurden und wegen des
waschen Wechsels ihrer Wasserführung berüchtigt waren, mit den
Murschottern zusammen und stellen beide dem fixeren Tertiär
gegenüber.

Die Tertiärzahlen 2-1, die schon aus der morphologischen hoch-
terasse stammen, zeigen an, daß diese hier eine reine Abspüluügsstnfe
ohne Schotterköiper ist, eine G r u n d s t u f e Oilber), Aber auch
im Bereich um den Stadtpart, wo uou je Murschotter bekannt
sind, liegt das Tertiär noch seicht M , 21), und man muß annehmen,
das; sich die Gesteine der 'Grundstufe als seichter Gockel in den
Körper der Terrasse for tse in und sie so grundsätzlich von der der
andere,.'Murseite unterscheiden. Sie ist eine „ N e b e n - u n d ü b er-
baus t u f e " lHilber), m der die Grenze der Schntterauflagerung
ungefähr mit einer von T o r n a u i s t - erkannten Zone b?-
,sondcrs hohen Grundwafserstandcs zusammenfallen dürfte.

Ter nördliche Abfall unserer Terrasse ist auch heute noch trotz
dvrWerbauuna zwischen Ialingafse und Kördlergasse recht gut ans-
>8eprägt, und es ist in ihm, wie Punkt 3l) zeigt, der seichte,
Tcrtiärsockel des Terrassentörpers freigelegt worden: beim Leichen--
Hause am Paulustor ist eine alte Nahrung (uhne genauere Daten)
bis 5? Meter anscheinend nur im Tert iär abgeteuft worden^ nnd
auch im Abfall der K'örblcraafse' scheint es nicht tief zu liegen,
W n schließen daraus auch, daft unser Tertiärsockel i n diesem n ö r d -
l i ch e,e Bereiche recht e i n f a c h ausgebildet ist. Die heutige Form

' H i l b e r . l. L, XnUreftfte.
^ T o r n »1 ü > sl, I. c. ssestbuch.

d. «an 5 es muséums Illnnncum
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des nördlichen Randes ist von einer einfachen Murschlinge bei der
Einticfung des Terrafsenabfalles geschürft.

I m s ü d l i c h e n Tei l dieser Hochtcrrasse hingegen sind die Ver-
HÄtnisse nicht gleich einfach: schon die ziemlich nahe beisammen-
liegenden Zahlen 13, 22, 23 und 29 (diese schon in der Niederflur)
zeigen an, da'ßl das Tert iär relief sehr unruhig ist: die Aufschlüsse
bei der Gründung des neuen Gebäudes der Technischen Hochschule
in der Mockmanngasse lPnnkt ?) haben das im einzelnen dargetai!
und die Möglichkeit gezeigt, dak bas Tertiär auch einzelne getrennte
Aufsagungen bilden kann. Die Ursache für diese u n r u h i g e For-
mung ist zweifellos in der Vmtiefung der B ä c h e in den Terrassen-
«bfall zu sehen, die nicht nur vor, sondern auch nach der Ablagerung
ker Aochterrassenschutter bis in den tertiären Untergrund hinabge-
griffen hat und sich hier überall durch entsprechende Ablagerungen
in Erinnerung bringt.

Während sich also für den Tertiärsockel nnmittclbar östlich des
Echlo^berges mit grußer Sicherheit eine uerhältnismäHig ebene, flache
wellige Formung angeben lägt, reichen für eine genauere Vorstellung
über die Formung des Südaofalles die vorhandenen Daten nicht ans,
und die Abgrenzung des Sockels in unserer Vilizze kann nur ein
erster Versuch sein, dem Bekannten gerecht zu werden.

-Die südöstliche Fortsetzung der östlichen Zochterrasse (außerhalb der
S'tizze) scheint ebenso wie die Aarmsdvrfer- ,'oder Münzgraden-) Stufe
wiener eine 3chotter-N a u st u f e zu sein; der Tertimsockel ist hier
bereits wieder ins flache Echurfprofil des hauxttales abgesunken.
(Neue Vrnnuenbohruugen der Ravac, in S.'. P t te r , /

Tie UmegelmWigkeiten des tertiären Untergrundes im Stadtgebiet
find also im wesentlichen nnr durch einen Sockel oerurfacht, der im
Ochutze des SchloAbergeZ von der Ausräumung verschont geblieben
und später wieder von Zochterrafsenschotter verdeckt worden ist. I m
übrigen aber lägt sich eine Talform erkennen, die im Gefälle etwa
mit der heutige» übereinstimmt, aber etwas steilere Wschungen und
nicht dieselbe Tiefenlinie aufweist wie unfere Schotterfluren, Vei der
Ausarbeitung dieses Tales hat sich am Schlo^bera ein seichter
,Felsf«ckel ausgebildet, dessen Vorschub die Westflanke verstellt hat.

Schließlich können noch einige Vemerknngen über die 2>cho t te r -
f l u r e n selbst angefchlossen werden. M s dem ungestörten Durch-
gehen des Untcrgrundreliefs unter dem Terrassenal'fal! im Stadt-
gebiet westlich der M u r ist zu ersehen, daH der Ausbildung der Nieder-
slur keine bis in den Untergrund gehende Eintiefung vorausgegangen
ist. Vei der geringen Mächtiakeit ihrer Schotter hat es daher auch
deines bedeutenden Aufschüttungsvorganges bedurft, um sie zn er-
zeugen: oder mit anderen Worten: die Nicderflur dürfte im wesent-
lichen lediglich aus dem mächtigen Körper der Zochterrafsenschotter
herausgearbeitet sein, wenn auch sicherlich unter kräftigen Unilage-
rungen, Sie entspricht, wie der regelmäßige Abschluß durch eine Decke

Nnch f?0l. MiNettung H. Hoftal Xorn<,msls.
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sehr sandiger Lehme zeigt, einer lange Zeit (ohne Regulierung wohl
bis heute) bestandfähigen Höhenlage des verwilderten FluWaufes, Auch
tiefgehende Umlagerungen geschichtlicher, Zeit in einem Streifen beider»
feits der M u r >(der von T o r u a u i s t ^ aufgefundenen Über-
schwemmuugsterrasse) haben sich wieder, mit nur selten erkennbarem
Mbsatz, in die Höhe der Niederflur eingeordnet.

Die Stellung der sogenannten Z w i s c h e n t e r r a s s e n (zwischen
«hoch-- und Niederterrasse),' die man ja auch ,nur als Marken
kurzer Schurfpausen betrachtet, ist anders- es fehlt ihnen oft die
schützende Lehmdecke und das anscheiueud bedingt eine starke Zer-
setzung der Kalkgerölle des Schotters^ (z, N, Münz grab en st ratze),
Nach .Höhenlage und Oefällsverhultuissen halte ich es auch uicht mehr
für richtig, die auf den beiden Murseiten erhaltenen Leisten paarweise
zu Fluren (1.0 und 11 nach Z i l b e r ) zu verbinden. Sie wechseln
.gleichsam in der höhe ab, und man gewinnt den Eindruck, daK die
W n r uou eiuer Seite zur anderen pendelnd tiefer geschürft hat,
wobei dann verhältnismäßig kurze, verschieden geneigte, einseitige
Leisten bestehen bleiben konnten, wie das ja öfters an jungen Schwemm-
ikegelu Zu beobachten ist, Nie Bedeutung der Iwischenterrassen für die
Talentwicklung ist verschwindend, nur Zoch- und Niederflur bedeuten
wiMiche Ruhepvnkte des Flusses.

' N e Niederflur ist, vor allem, wenn man das Grazer Feld südlich
der Stadt ins Auge f M , eigentlich nur eine schmale, in die Zochflur
eingesenkte Ninue und ist schwächer geneigt als diese ( A i l b e r ) ;
die beiden Fluten entfernen sich flußaufwärts (in dem hier betrach-
teten Vereich). Das ist ein Verhältnis zweier Flureu, das S t i n v /
bei mehreren seiner einschlägigen Versuche als Ergebnis eines
e i n z i g e n großen A u fsch ü t t u n g Z Vorganges erhalten hat, uud
es erscheint dem Verfasser auch iu diesem Falle ganz gut «rm Platze,
die Ausarbeitung der Niederflur lediglich als Antwort des Flusses
auf das Nachlassen der gewiH gewaltigen Geschiebemengen zu be-
irachten, die sich vorher durch den eugeu Wurdurchbruch gezwängt
und in der Weitung unseres Stadtgebietes die mächtige hochfluv
aufgeschüttet hatten,

tz,ilber hat in der „Taltreppe" noch eine ä l t e r e diluviale F l u r
ausgeschieden (8 seiner Zahlung), die nur bei St . Peter als Grund-
stufe im Tertiär entwickelt ist (die von Zilber dazu gerechueten
Terrassen bei der Weinzöttlbrücke werden wohl besser noch zur
Hauptflur gezählt). Dagegen scheint ein erst vor wenigen Iahreu
Ällfgeundener Murschotter am Karmeliterplatz" den letzten Rest

X u >' n q u ! sl. I, ^. ssestbuch,
> Älvifchenlerrnslen: von oben nach unleu in der Nczeichnnng uon Hiwer
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der dazugehörigen Schotterflur darzustellen^ so daß sie östlich des
SchloMerges grundsätzlich gleich aufgebaut war wie die jüngere.
Meichwohl kann nichts darüber ansgefagt werben, ob diese alt-
dilllUiale'' Terrasse Äter oder jünger ist als die ZeranBarbeitnng des
tiefen TalprofileZ im Tertiär unter den westlichen Stadtteilen;
damit ist aber eine Meinung über das A ü t e r des N e l i e f s . das
uns hier beschäftigt hat, noch nicht zn äußern.

Geologisches Institnt der Technischen Hochschule in Graz,

Erklärung Ser Tafel.

üagenstizze der wichtigsten Tiefenaufschlüsse in GraH,
schwarz . . . Paläozoikum
dicke Echraffen , Tertiär der östlichen Hügel
dünne Schraffen seichter Tertiärsockel -
Punkte . . . morphologische Hochterrasfe
Ringe . . . höchste Terrasse am Karmeliterplatz.
Kreuze . . . Aufschlukpunkte, Erklärung der Zahlen im Text
slrichliert , . Terrassengrenzen.

Unten: Cchemlltischer ss-o-Schnitt über dem Cchloßberg,- 5fach überhöht!
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